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Folie 1: Einl.: Wir kennen beides: das Bedürfnis nach Nähe, Geborgenheit, Gemeinschaft, Wärme...

Folie 2: Aber auch das Bedürfnis, alleine zu sein, für mich zu sein

Oberflächlich betrachtet würden wir schnell sagen: Nähe ist gut, Distanz ist schlecht, aber so einfach ist es nicht!

Was sagt die Bibel zu diesem Thema? 

Folie 3: 1. Ehe und Familie

Gott sagt, dass ein Mann Vater und Mutter verläßt, wenn er heiratet, d.h. er geht auf Distanz zu seinen Eltern, zu den Menschen, denen er bisher am nächsten stand. Dies beginnt schon in der Pubertät. Diese Distanz ist aber notwendig, um eine neue Einheit und Familie gründen zu können; sonst bleibt man immer nur ein Anhängsel der alten Familie. Diese Verlassen der Eltern soll räumlich aber auch innerlich geschehen: man beginnt kritisch über seine Familie zu reflektieren und gewinnt daraus wertvolle Einsichten und Reife.

Folie 4: In einer erfolgreichen Partnerschaft gibt es sowohl Zeiten der Nähe als auch Zeiten der Distanz. Idealerweise haben beide Partner zur gleichen Zeit das Bedürfnis nach Nähe und Austausch oder das Bedürfnis, allein zu sein. Häufig gehen die Bedürfnisse jedoch auseinander. Wir fühlen uns enttäuscht, wenn wir gerade kuscheln wollen und unser Partner seine Ruhe haben will oder uns einfach nicht zuhört. Wir fühlen uns bedrängt, wenn unser Partner Sex haben will und uns schon vor Erschöpfung die Augen zufallen.

Generell gibt es Unterschiede zwischen Menschen, wie viel körperliche und emotionale Nähe sie brauchen.

Unserer Partnerschaft tut es gut, wenn wir unsere Bedürfnisse offen äußern. Es ist besser, wenn wir klar und deutlich unsere Bedürfnisse nach Nähe oder Distanz formulieren, als wenn wir uns wortlos zurückziehen, mürrisch sind oder unseren Partner abkanzeln. Zweitens: das Bedürfnis des anderen respektieren!

Die Bibel spricht vom Respekt und vom Selbstbestimmungsrecht des Menschen: Jeder ist ein eigenes Geschöpf Gottes und hat daher einen hohen Wert. Er hat das Recht zu entscheiden, wie er sein Leben gestalten will. Selbst Gott respektiert unsere Entscheidungsfreiheit – er drängt sich nicht auf – auch wenn er es ja nur gut meint. Von dieser Einstellung dürfen wir alle lernen, bes. die Eltern unter uns, wenn es um die Erziehung der Kinder geht! Allerdings gibt es klare Unterschiede in der Freiheit eines 6 jährigen oder eines 16 jährigen Kindes! Bsp.: Ein 6jähriger wird nicht gefragtwillst du mit in den Godi gehen – ein 16jähriger schon.

Weil wir möchten, dass unsere Kinder reif werden, geben wir ihnen immer mehr Entscheidungsfreiheit.

Folie 5: 2. Beziehungen in der Gemeinde

Als Lehrer hatte Paulus sicher manchmal eine gewisse Distanz zu seinen Zuhörern, weil er ihnen weit voraus war und seine apostolische Vollmacht deutlich wurde.

In 1. Thess. 2,7-8+11 sagt er aber etwas was einem zu Herzen geht: „Wir waren bei euch so sanft wie eine Mutter, die ihre Kinder nährt und umsorgt. Wir haben euch so sehr geliebt, dass wir euch nicht nur Gottes Wort, sondern auch unser eigenes Leben mit euch geteilt haben...wir waren zu euch, wie ein Vater zu seinen Kindern“. Paulus hat eine pers. Beziehung zu den Thess. gehabt, die geprägt war von Nähe und Offenheit. Paulus hat den Leuten dort nicht nur das Ev., sondern sein eigenes Leben mitgeteilt. 

Folie 6: Der Apostel war also weit entfernt von jener mit Bedacht aufgebauten Distanz, die eigentlich nur Arroganz ist: weil der eine sich besser, überlegener vorkommt, zeigt er dies bei jeder Gelegenheit und verhält sich bewußt distanziert.

Das beste Gegen-Bsp. dazu ist Jesus: Er, der Herr und Meister hat seinen Schülern die Füße gewaschen, er hatte Gemeinschaft mit Menschen von der Straße, aß mit Zöllnern und Prostituierten.

Ihn wollen wir uns zum Vorbild nehmen und auf andere Menschen freundlich zugehen!

Allerdings müssen wir dabei auch immer auf den anderen achten: es gibt Menschen, denen es schnell zu eng wird in einer Gemeinde wie der unseren. Sie wollen sich nicht nach vorne setzen oder gar stellen, sie möchten nicht, dass ihnen jem. die Hände auflegt usw. Dies wollen wir respektieren, denn Jesus hat auch niemanden überfahren oder vor der Gruppe bloßgestellt. > fragen: „Darf ich dir die Hände auflegen?“

Folie 7: Dieses Spiel zwischen Nähe und Distanz kann man so darstellen:

Enge/Bedrängnis <–> Nähe <–> Freiheit <-> Distanz

Wie wird es empfunden?:

Folie 8:  = zu nah                         angenehm                 einsam

· Folie 9: Die Kunst einer gelungenen Gemeinschaft besteht also darin, dem anderen erstens Nähe anzubieten und zweitens die Freiheit zu geben, die angebotene Nähe anzunehmen oder zu verweigern. Nähe ohne Freiheit ist keine Liebe, weil sie den anderen vereinnahmen will, ohne seine Wünsche zu achten. Bsp.: Sit.: Sonntag nach dem Godi: „Ihr kommt heute zu uns; ich hab schon für euch mitgekocht“ = sich gut gemeint, aber die Gäste kommen eher aus dem Pflichtgefühl heraus: sie hat ja schon extra für uns gekocht, als aus Freude über die Einladung.

· Freiheit ohne Nähe ist auch keine Liebe, weil dann die tätige Zuwendung fehlt. Bsp.: „Macht doch was ihr wollt – ich hab keine Lust, mich um irgendetwas zu kümmern“ = hier entsteht das Gefühl: der andere will eigentlich gar nicht mit uns zusammen sein, sondern wäre nur genervt darüber – also bleibt jeder allein

3. Wie steht Gott zu uns?

Folie 10: „Hier bin ich! Hier bin ich!, rief ich zu einem Volk, das sich nicht an meinen Namen wandte. Den ganzen Tag stand ich mit offenen Armen vor einem Volk, das sich mir widersetzte“ (Jes. 65, 1-2)

Hier sehen wir die beiden offenen Arme Gottes: Er lädt uns ein, ruft uns an. Aber er wartet auch auf unser Kommen. Jesus sagt: „Kommt zu mir, die ihr müde und beladen sein. Ich will euch erquicken!“ Gott drängt sich nicht auf, aber er wirbt um uns. Er zieht sich nicht beleidigt zurück, wenn wir meinen, besser auf Distanz zu ihm zu gehen. Er hält seine Arme weiter offen, in großer Liebe und Geduld. Er wünscht so sehr, dass wir wieder bei ihm sind, wie der Vater des verlorenen Sohnes, aber er respektiert unsere Entscheidung.

Mißverständnis: Wir spüren manchmal eine Distanz zwischen uns und Gott, und meinen dann, Gott hätte sich von uns entfernt – in Wirklichkeit aber ist es unsere Sünde, wodurch wir uns von Gott entffernt haben.

Schluß: Zu einer guten Beziehung in Ehe, Familie und Gemeinde gehört beides: Nähe und Distanz. Wir brauchen Augenmaß und den Heiligen Geist, die rechte Mitte zu finden: Das Bedürfnis des anderen nach Distanz und Alleinsein zu erkennen und zu achten, gleichzeitig aber Nähe und Geborgenheit anbieten, weil wir wissen, dass dies ein Grundbedürfnis aller Menschen ist. Wir wollen niemanden überreden oder überfahren, weil wir jeden Menschen als eigene Schöpfung Gottes achten. Deshalb wollen wir einerseits nicht oberflächlich sein in unserer Gemeinschaft, aber gleichzeitig auch dem anderen die Freiheit lassen, andere Wege zu gehen.

Dadurch werden wir mehr Menschen erreichen, als wenn wir Vereinnahmung oder Druck einsetzen. 

Wir dürfen dabei immer wieder von Jesus lernen, wie er uns behandelt. In seiner Nähe erleben wir echte Liebe und Geborgenheit, weil er gleichzeitig Nähe und Freiheit schenkt!

